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ftflttbig auägebilbet fei, unb biefe muffen ber übrigen
Slrmee alä SeHrer bienen.

©ie Snfiitution ber Snftruftoren ift baHer nie
notHroenbiger geroefen, alä in ber neueften 3eit.

Sffiir fagen ntdjt ju oiel, roenn roir beHaupten:
SibgefeHen oou anbern ©inpffen (roie Organifation,
©auer ber Unterriajtäjeit u. f. ro.) ift bie mtli*
tärifaje Sluäbilbung ber Slrmee (unb in golge beffen
auaj iHre aüfäUige Selftung im gelbe) eine grudjt
ber Slrbeit ber Snftruftoren, ber Slrt roie biefe iHre
Slufgabe auffaffen unb beffen roaä fie leiften.
ÜRan fann beinatje fagen, oon ber Südjtigfeit. ber

Snftruftoren Hängt bie relatioe Südjtigfeit beä

SRilijHeereä ab.

SRadj ben Slnforberungen, roelaje überHaupt an
ble militärifdje Sluäbilbung ber SRannfajaft, ber

Unteroffijiere unb Offijiere gefteüt roerben muffen,
ridjten ftdj audj bie Slnforberungen, roelaje an bie

Snftruftoren ju ftellen finb.
Sn frütjerer 3eit, roo man glaubte mit meaja*

nifdjer gertigfeit auäjureiajen, mödjten Srüttmeifter
angemeffen erfdjeinen; Heutigen Sageä, roo eä utter*
läßlidj ift, intelligente ©olbaten ju erjieHen, bie

mit ©etbftfiänbigfeit, ©iäjiplin unb ©eroanbujeit
oerbtnben, finb gebilbete Ofpjiere alä Snftruftoren
unerläßlidj.

©er Snfituftor ber neuen SRilitär;Organifation
muß ftaj beftreben, nidjt bloä ein Srüttmeifter ju
fein, er muß traöjtett, fidj bie militärifd)=roiffen*
fajaftliajen Äenntniffe ju erroerben, bie notHroenbig

jur Söfung feiner Slufgabe unb jur SBabrung feineä
SlnfeHenä gegenüber ben Sruppenoffijieren ftnb.

(gortfefeung folgt.)

dloa) einmal ba§ ÜJltlitorfteuergefe^.

— * *. Sluf unfere ©infenbung in SRr. 25 biefer
SBlätter ift in SRr. 26 eine ©ntgegnung gefolgt,
roeldje unä ju einer Slntroort jroingt. Unfer oer*
etjrlidrjer ©egner, über beffen SBatriotiämuä, Siebe

jur Slrmee unb betätigten ©ienfteifer ebenfattä fein

3roeifel befteHt, x)at unä meHrfadj falfaj oerftanben.
SBir fagten niajt, bie UnjufriebenHeit mit ber güHrung
unferer SRilttärangelegeitHetten fei begrünbet, roir
fagten aber, fie befteHe, — roie eä ber £>erv ©egner
auä 3ettuugen unb SBerHanblungen ber SBunbeä*

oerfammlung erfetjen fann. SBir fagten fernerä,
biefe UnjufriebenHeit folle nidjt ein ©runb fein, baä

©efefe ju oerroerfen, fonbern bie SRaffe feiner eigenen
geiler. SBir finb ber Slnfidjt, baß baä SReferenbum

niajt ba ift um im Slügemetnen über ©nmpatHie
ober SlntipatHie mit ben beftebenben 3uftänben ab*

juftimmen, fonbern über bie jeroeilige Sßorlage, unb

nur über biefe roirb abgeftimmt. Sffienn baHer baä

©efefe naaj SBerbienft oerroorfen rourbe, fo brauajt

ganj unb gar niajt unfer ganjeä SRilitärroefen über
ben §aufen geroorfen ju roerben, fonbern man
madjt einfaaj ein nernünftigereä ©teuergefefe unb
aüeä Slnbere getjt feinen Sffieg.

©er §err ©egner fteHt baHer mit Unredjt ©ein
ober SRtdjtfein in biefer Slbftimmung. Unfer SRilt*

tärroefen tft begrünbet auf bie SBunbeäoerfaffung

unb burdjauä nidjt a&rjängig oom ©rtrag ber
©teuer, roelaje eine ginanjmaßregel ift roie jebe
anbere. §err SBunbeäratH Sffieltt bemerfte neulidj
feHr ridjtig, baß baä SRilitärroefen ben erften Sin»

fprudj Habe an bie SBunbeäcaffa unb baß ein ©eft»

jit in biefer rooHl etjer auf aüe anbern alä auf
bie militärifdjen Sluägaben ©influß üben muffe,
©initial Hierüber beruHigt, fo roirb ber §err ©egner
jugeben, baß eine Äritif biefeä ©efefeeä, \a ein
SBerroerfen beäfelben, nodj lange fein SßergeHen gegen
bie SBunbeäoerfaffung nnb bie Slrmee fei.

©ie „SlHgemeine SBeHrpflidjt* fdjließt burdjauä
ntdjt in fidj, baß ©ienftunfäHige in folajem SRaße

auägebeutet roerben, unb gar, baß man „©ienft*
unfähige" fajaffe um fie ju befteuern. Unter SffieHr*

pftidjt rourbe frütjer nur baä Sffiaffentragen oer*
ftanben unb roer bieä nidjt fann, oon bem fann
man eä ntdjt oerlangen, fo roenig alä oon einem

armen ÜRann bie ©apitalfteuer. SBiÜig unb gereajt
ift aber aüerbingä eine mäßige ©rfafefteuer, bamit
bie ©ifpenfation für bie SBetreffenben niajt jur
©peculation roerbe. ©ie fott aber auaj für ben

©taat niajt jur ©peculation roerben, unb roenn

einige Äantone biefe unroürbige ©peculation ge=

trieben Haben, fo ift bieä fein ©runb für jeHn biä

fünfjeHn anbere, bejieHungäroeife ben SBunb, in
beren gußftapfen ju roanbeln. ©oldje „gortfdjritte"
roaren roeber 1848 noaj 1875 3n>ecf ber SBunbeä*

reoifion. SRun ift eben flar, baß biefelben SBeftinu

mungen in eitum SBunbeägefefe ju oiel rücfftdjtä*
loferer SBrariä füHren alä roenn fte »om Äanton
auägeHenb fantonaler Slnroenbung attHetm gege»

ben finb.
SRun freut eä unä ju Hören, baß ber £>err ©eg*

ner bie Sßrogreffion auaj niajt roitt unb obfdjon er
unä in ben SJRunb gelegt Hat, roir möojten „bem
Unbemittelten roenig unb bem SReidjen nidjtä ab*

neHmen", alä roooon roir baä retnfte ©egentHeil

fagten, fo fajeint unä, roir feien über bie ridjtigen
Slnfäfee gar ntdjt fo roeit auäeinanber. Sffiir roür*
ben j. 33. bem SBauernfneajt gar nidjtä abneHmen

unb ben SBauernfoHn mürben rotr tariren unb bar*
nadj befteuern roaä er einnimmt, fei eä in ©elb
ober in SRatura.

©er §err ©egner fagt fernerä, roir rooüen gar
fein SRtlitärpfltajterfafefteuergefefe — roir Haben

beutlid) erflärt, ba% roir unb in roeldjen ©renjen
roir eä roünfdjen.

©er £err ©egner fann fidj unfere Sluffaffung

nur auä Unoerftanb ober ©goiämuä erftären.
Sffiir laffen ben Unoerftanb baHingefteüt, betreffenb

ben ©goiämuä fönnen roir iHm fagen, baß roir
roeber perfönlidj nodj irgenb roeldje unferer Singe*

Hörigen burdj baä ©efefe berürjrt roerben — im
©egentHeil, roenn etroa gegen ©rroarten neue aüge*
meine ©teuern eingefüHtt roerben foüten, bann

rourben roir ju ben SBejaHlenben geHören, nadj roie

oor ju ben ©tenftujuenben.
Sffiir refümieren unä baHin:
Unfer SRilitärroefen fteHt unb fäüt nidjt mit bem

©efefe, über roeldjeä roir abftimmen fotten, abex

roenn beffen ©rfdjetnen bereitä 80,000 ©egnern
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ständig ausgebildet sei, und diese müssen der übrigen
Armee als Lehrer dienen.

Die Institution der Jnstruktoren ist daher nie
nothwendiger gewesen, als in der neuesten Zeit.

Wir sagen nicht zu viel, wenn wir behaupten:
Abgesehen von andern Einflüssen (wie Organisation,
Dauer der Unterrichtszeit u. s. m.) ist die
militärische Ausbildung der Armee (und in Folge dessen

auch ihre allfällige Leistung im Felde) eine Frucht
der Arbeit der Jnstruktoren, der Art wie diese ihre
Aufgabe auffassen und dessen was sie leisten.
Man kann beinahe sagen, von der Tüchtigkeit, der

Jnstruktoren hängt die relative Tüchtigkeit des

Milizheeres ab.

Nach den Anforderungen, welche überhaupt an
die militärische Ausbildung der Mannschaft, der

Unteroffiziere und Ofstziere gestellt werden müssen,

richten stch auch die Anforderungen, welche an die

Jnstruktoren zu stellen sind.

Jn früherer Zeit, wo man glaubte mit
mechanischer Fertigkeit auszureichen, mochten Trüllmeister
angemessen erscheinen; heutigen Tages, wo es

unerläßlich ist, intelligente Soldaten zu erziehen, die

mit Selbstständigkeit, Disziplin und Gewandtheit
verbinden, sind gebildete Ofsiziere als Jnstruktoren
unerläßlich.

Der Jnstruktor der neuen Militär-Organisation
muß sich bestreben, nicht blos ein Trüllmeister zu

sein, er muß trachten, sich die militärisch-wissenschaftlichen

Kenntnisse zu erwerben, die nothwendig
zur Lösung seiner Aufgabe und zur Wahrung feines
Ansehens gegenüber den Truppenoffizieren stnd.

(Fortsetzung folgt.)

Noch einmal das Militörfteuergeseh.

— * *. Auf unsere Einsendung in Nr. 25 dieser

Blätter ist in Nr. 26 eine Entgegnung gefolgt,
welche uns zu einer Antwort zwingt. Unser
verehrlicher Gegner, über dessen Patriotismus, Liebe

zur Armee und bethätigten Diensteifer ebenfalls kein

Zweifel besteht, hat uns mehrfach falsch verstanden.

Wir sagten nicht, die Unzufriedenheit mit der Führung
unserer Militärangelegenheiten sei begründet, wir
sagten aber, sie bestehe, — wie es der Herr Gegner
aus Zeitungen und Verhandlungen der
Bundesversammlung ersehen kann. Wir sagten ferners,
diese Unzufriedenheit Zolle nicht ein Grund sein, das

Gesetz zu verwerfen, sondern die Masse seiner eigenen

Fehler. Wir sind der Anstcht, daß das Referendum

nicht da ist um im Allgemeinen über Sympathie
oder Antipathie mit den bestehenden Zuständen
abzustimmen, sondern über die jeweilige Vorlage, und

nur über diese wird abgestimmt. Wenn daher das

Gesetz nach Verdienst verworfen würde, fo braucht

ganz und gar nicht unser ganzes Militärwesen über
den Haufen geworfen zu werden, sondern man
macht einfach ein vernünftigeres Steuergesetz uud
alles Andere geht seinen Weg.

Der Herr Gegner sieht daher mit Unrecht Sein
oder Nichtsein in dieser Abstimmung. Unser
Militärwesen ist begründet auf die Bundesverfassung

und durchaus nicht abhängig vom Ertrag der
Steuer, welche eine Finanzmaßregel ist wie jede
andere. Herr Bundesrath Welti bemerkte neulich
sehr richtig, daß das Militärwesen den ersten

Anspruch habe an die Bundescafsa und daß ein Defizit

in dieser wohl eher auf alle andern als auf
die militärischen Ausgaben Einfluß üben müsse.

Einmal hierüber beruhigt, so wird der Herr Gegner
zugeben, daß eine Kritik dieses Gesetzes, ja ein
Verwerfen desselben, noch lange kein Vergehen gegen
die Bundesverfassung nnd die Armee sei.

Die „Allgemeine Wehrpflicht* schließt durchaus
nicht in sich, daß Dienstunfähige in solchem Maße
ausgebeutet werden, und gar, daß man
„Dienstunfähige" fchaffe um sie zu besteuern. Unter Wehrpflicht

wurde früher nur das Waffentragen
verstanden und wer dies nicht kann, von dem kann

man es nicht verlangen, so wenig als von einem

armen Mann die Capitalsteuer. Billig und gerecht

ist aber allerdings eine mäßige Ersatzsteuer, damit
die Dispensation für die Betreffenden nicht zur
Speculation werde. Sie soll aber auch für den

Staat nicht zur Speculation werden, und wenn
einige Kantone diese unwürdige Speculation
getrieben haben, so ist dies kein Grund für zehn bis

fünfzehn andere, beziehungsweise den Bund, in
deren Fußstapfen zu wandeln. Solche .Fortschritte"
waren weder 1843 noch 1875 Zweck der Bundesrevision.

Nun ist eben klar, daß dieselben

Bestimmungen in einem Bundesgesetz zu viel rücksichtsloserer

Praxis führen als wenn sie vom Kanton
ausgehend kantonaler Anwendung anheim gegeben

stnd.

Nun freut es uns zu hören, daß der Herr Gegner

die Progression auch nicht will und obschon er
uns in den Mund gelegt hat, wir möchten „dem
Unbemittelten wenig und dem Reichen nichts
abnehmen", als wovon wir das reinste Gegentheil
sagten, so scheint uns, wir seien über die richtigen
Ansätze gar nicht so weit auseinander. Wir würden

z. B. dem Bauernknecht gar nichts abnehmen

und den Bauernsohn würden wir taxiren und darnach

besteuern was er einnimmt, sei es in Geld
oder in Natura.

Der Herr Gegner sagt ferners, wir wollen gar
kein Militärpflichtersatzsteuergesetz — wir haben

deutlich erklärt, daß wir und in welchen Grenzen

wir es wünschen.

Der Herr Gegner kann stch unsere Auffassung

nur aus Unverstand oder Egoismus erklären.

Wir lassen den Unverstand dahingestellt, betreffend

den Egoismus können wir ihm sagen, daß wir
weder persönlich noch irgend welche unserer
Angehörigen durch das Gesetz berührt werden — im
Gegentheil, wenn etwa gegen Erwarten neue
allgemeine Stenern eingeführt werden sollten, dann

würden wir zu den Bezahlenden gehören, nach wie

vor zu den Dienstthuenden.
Wir resümieren uns dahin:
Unser Militärwesen steht und fällt nicht mit dem

Gesetz, über welches wir abstimmen sollen, aber

wenn dessen Erscheinen bereits 30,000 Gegnern
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gerufen Hat, fo roirb beffen SlnnaHme feineäroegä

jur aügemeinen SBefriebigung bienen. ©ie „©djroeije*
rifdje SRUttär=3eüung", roeldje aüerbingä fein£of=
blatt fein roiü, ift jeberjeit aüen SIReinungen offen
geftanben unb Hat fidj fdjon rjieburctj bie SlcHtung

aüer SSaterlanbäfreunbe, roeldje am SffieHrroefen Sin*

tHeil neHmen, oetfdjafft.
Sffiir banfen ber SRebaftion, baß fie unä fo liberale

SlufnaHme geftattet Hat, uub roenn roir eä feit ber

neuen SRititärorganifation unterlaffen Haben, Äritif
jtt üben (unb alfo an ber UnjufriebenHeit biä jefet

nidjt ©djulb finb), fo mödjten roir nidjt fagen, baß

roir für ein unb aüe SRal oerjidbten, ber offiziellen
UnfeHlbarfeit entgegen ju treten.

P. S. ©ie „SReue Üürajer 3eitung" SRr. 336

bringt ein Slrgument für baä SJRilitärfteuergefefe,
roie eä oorliegt, roeldjeä benn bodj einiger SBeleudj*

tung bebarf: ,,©em SBunb fei ber Ertrag ber ©teuer
bei UebernaHme beä SJJilitärroefenä überroiefeu
roorben unb nun rooüe man naajträglidj baran

furjen." ©arauf erroibern roir: .1. ©ä tft Hier

gar fein ©treit jroifdjen SBunb unb Äanton, fon*
bem jroifdjen bem ©taat ttnb einem SHeile ber

SBürger. 2. ©ine mäßige ©teuer roirb rooHl
immer nodj ben oorHerigen ©efammtertrag erreiajen.
3. ©em SBunb rourbe einHeitlidje ©efefegebung nidjt
überlaffen, bamit er gerabe bie roeitgeHenbften Äan*
tone jum SIRufter neHme. 4. Sffienn eben Semanb ju
furj gefommen, fo finb eä bie Äantone, roeldjen

man roeiä gemadjt Hatte, iHre SRilitärauägaben
roerben roegfaüett.

©rMaritttj}.

©er £>err Äorrefponbent, roelcHer ben Slrtifel
„3utn ©efefe über ben SRilitärpflidjterfafe" einge*

fenbet Hat, fdjeint befrembet ju fein, baß rotr einen

Slrtifel, ber gegen baä oorliegenbe SRtlitärpfIidjt=
erfafeftetter*@efefe gerietet roar, aufgenommen Haben.

SRit bem ©runbfafe, ba^ ©iejenigen, roeldje fei*

nen SRilitärbienft leiften unb ber perfönlidjen SffieHr*

pflldjt in golge förperliajer ober geiftiger ©ebredjen

nidjt nadjfommen fönnen, eine entjpredjenbe ©elb--

entfdjäbigung bejaHlen foüen, finb rotr rooHl aüe

einoerftanben. Ob aber gerabe baä oorliegenbe
SRtlttärpfttd)terfafefteuer*®efefe, gut ober baä befte

fei, ift eine grage, über roeldje man audj mili*
tärifdjerfeilä oerfdjiebener Slnfidjt fein fann.

©ie „Slüg. ©djro. SRilitär*3eitung" nennt fidj
baä Organ ber fdjroeijerifdjen Slrmee. Sllä foldjeä
fennt fte feine Sßarteifarbe. ©ie Sntereffen ber

Slrmee ju roaHren, ftnb iHr tjödrjfter 3roecf. ©iefeä
fann oft nur burdj einen SReinungäauätaufd) gefdjeHen.

©iefer Hat ben SBortHeil, baß ber Sefer ftdj auä

ber ©täfuffton ein felbftftänbigeä UrtHeil ju bilben

permag. ©r foü bie fdjroebenben gragen metjrfeitig
HeleucHtet finben — benn biefeä fcHeint ber ©in*
füHrung jroeefmäßiger ©inridtjtungen meHr ju ent*

fpredjen, alä eine einfeitige SDarlegung.
SBon roem ließe ftaj aber anneHmen, baß mili*

tärifaj rotajttge gragen ridjtiger beHanbelt roerben

fönnten, alä oon ben SRännern, roeldje baä- SBater*

lanb mit feinem Hödjften SBertrauen beehrt Hat?

©iefeä tft bei ben beiben Ferren ber gaü, roelaje
in SRr. 25 unb 26 baä ©efefe über SRilitärpfliojt*
erfafe befproajen Haben.

©ie jefeige SRebaftion biefeä 23latteä (bie befannt*

lidj fdjon niele Slrtifel, bie itjre eigenen SRetnungett
befämpften, gebradjt Hat) Hält fid) oerpftiajtet, 23e=

fprecHungen, bie iHr oon foldjer ©eite jufommen,
unbebingt aufjuneHmen.

©ie „Slüg. ©c&ro. SRilitär*3eitung" glaubt beß*

Halb niajt in bie fatale Sage ju fommen, rote in
SRr. 26 gefagt roirb, bei ben ©egnern ber SffieHr*

fraft in SReiH uub ©lieb ju fteHen.

©ä fdjien unä notHroenbig, ben ©tanbpunft ber

„Slüg. ©ajro. SRilitär=3eitung" Hier barjulegeu.
©ie SRebaftion.

©cnii^ttttcj ber fertifdjsfosnifdjett
$riea§fd)uie.

©in Ärieg jroifcHeu ©erbien unb ber Sürfei fteHt

bemnädjft beoor. ©en Slugenblicf, in bem biefe 3etlen
im ©ruef erfdjeinen, ift oieüeidjt bie Ätiegäetflärung
fajon erfolgt. — SRur ein Sffiuuber fönnte ben furetjt*
baren Äampf abroeuben.

©ie Urfadje beä Äriegeä liegt unä fern. Smmer*
Hin finb roir ber Slnfidjt, baß afiatifdjer ©efpotiä*
muä, afiatifdje Sßarbarei unb europäifdje (Sultur fidj
in bemfelben SffielttHeil ntdjt »ertragen, ©ä ift
eine roaHre ©djmaaj für bie ©taaten ©uropa'ä, bie

türfifdje SBirtHfajaft biä auf ben Heutigen Sag ge*

bulbet ju Haben. SBenn roir nodj einen Zweifel
geHegt Halten, fo rourben iHn bie neueften türfifdjen
SRorbfcenen geHobeu Haben. — ©er große ©efangene

auf ©t. Helena fagte: ,,©ie Surfen, biefe
tollen £unbe, follte man enblid) auä
©uropa oer jagen."

SBir ttjeiten biefe Slnfidjt uttb roerben beßHalb

ferbifdje Sffiaffenerfotge mit greuben begrüßen.
©er entbrennenbe Äampf Hat aber für bie fajroeije*

rifdjen SRilij-Öftere noaj ein ganj befonbereä

Sntereffe. — Sn bemfelben roirb fidj baä erfte SüRal

ein „organifirteä SIRilijHeer" erproben.
S3efanntermaßen Hat ©erbien feine SBeHriufti*

tutionen ben unfrigen naajgebilbet unb aü unfern
SBeränberuugen im heerroefen biä auf bie neuefte

3eit mit großer Slufmerffamfeit »erfolgt.
Sßiele ferbifdje Offtjiere Haben bie ©djroeij be*

reiät, unfere SRilitärfdjulen unb Sffiaffenübungen

befudjt. *)
©erne geben roir ju, baä ferbifdje §.ereäft)ftem

roeiät (obgleidj auf ber nämliajen ©runblage er*
ridjtet) manaje unb bebeutenbe Slbroeidjungen »on
unferem SRilijftjftem auf. Sßiele finb burdj bte be*

fonbern SBerHältniffe beä Sanbeä bebingt. SIRandje

biefer Slbroeiajungen fdjeinen unä »ortHeilHaft, anbere

naajtHeilig. Sn einigen SBejieHungen bürfte bie

ferbtfaje Slrmee ber unfern überlegen fein, in anbern

iHr roieber uadjfteHen. SmmerHtu ift bie SleHnliaj*
fett ber ©inridtjtungen unb Ujreä SBertHeä feHr groß.

*) ©le. „31ßgem. <edjt». 5Kllltärs3eltung* jötjtt In (Serbien

meHrere Slbonnenten, weldje« für ba« Sntereffe an unfern mili*

lätifdjen SBePrebungen jeugt. ©er Sßerleger.
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gerufen hat, so wird desfen Annahme keineswegs

zur allgemeinen Befriedigung dienen. Die .Schweize¬
rische Militär-Zeitung", welche allerdings kein
Hofblatt sein will, ist jederzeit allen Meinungen offen
gestanden und hat sich schon hiedurch die Achtung
aller Vaterlandsfreunde, welche am Wehrwesen
Antheil nehmen, verschafft.

Wir danken der Redaktion, daß sie uns so liberale
Aufnahme gestattet hat, und wenn wir es seit der

neuen Militärorganisation unterlassen haben, Kritik
zu üben (und also an der Unzufriedenheit bis jetzt

nicht Schuld sind), so möchten wir nicht sagen, daß

wir für ein und alle Mal verzichten, der offiziellen
Unfehlbarkeit entgegen zu treten.

S. Tie „Neue Zürcher Zeitung- Nr. 336

bringt ein Argument für das Militärsteuergefetz,
wie es vorliegt, welches denn doch einiger Beleuchtung

bedarf: „Dem Bund sei der Ertrag der Steuer
bei Uebernahme des Militärwesens überwiesen
worden und nun wolle man nachträglich darau
kürzen." Darauf erwidern wir: l. Es ist hier
gar kein Streit zwischen Bund und Kanton,
sondern zwischen dem Staat und einem Theile der

Bürger. 2. Eine müßige Steuer wird wohl
immer noch den vorherigen Gesammtertrag erreichen.
3. Dem Bund wurde einheitliche Gesetzgebung nicht
überlassen, damit er gerade die weitgehendsten Kantone

zum Muster nehme. 4. Wenu eben Jemand zu

kurz gekommen, so sind es die Kantone, welchen

man weis gemacht hatte, ihre Militärausgabcn
werden wegfallen.

Erklärung.

Der Herr Korrespondent, welcher den Artikel
.Zum Gesch über den Militärpflichtersatz"
eingesendet hat, scheint befremdet zu sein, daß wir einen

Artikel, der gegen das vorliegende Militarpflicht-
ersatzsteuer-Gesetz gerichtet war, aufgenommen haben.

Mit dem Grundsatz, daß Diejenigen, welche

keinen Militärdienst leisten und der persönlichen Wehrpflicht

in Folge körperlicher oder geistiger Gebrechen

nicht nachkommen können, eine entsprechende

Geldentschädigung bezahlen sollen, find wir wohl alle

einverstanden. Ob aber gerade das vorliegende
Militärpflichtersatzsteuer-Gesetz, gut oder das beste

sei, ist eine Frage, über welche man auch mili-
tärischerseits verschiedener Ansicht sein kann.

Die „Allg. Schw. Militär-Zeitung" nennt sich

das Organ der schweizerischen Armee. Als solches

kennt sie keine Parteifarbe. Die Interessen der

Armee zu wahren, sind ihr höchster Zweck. Dieses
kann oft nur durch einen Meinungsaustausch geschehen.

Dieser hat den Vortheil, daß der Leser stch aus
der Diskussion ein selbstständiges Urtheil zu bilden

vermag. Er soll die schwebenden Fragen mehrseitig

beleuchtet finden — denn dieses scheint der

Einführung zweckmäßiger Einrichtungen mehr zu
entsprechen, als eine einseitige Darlegung.

Von wem ließe sich aber annehmen, daß

militärisch wichtige Fragen richtiger behandelt werden

könnten, als von den Männern, welche daà Vater¬

land mit seinem höchsten Vertrauen beehrt hat?
Dieses ist bei den beiden Herren der Fall, welche

in Nr. 25 und 26 das Gesetz über Militärpflichtersatz

besprochen haben.
Die jetzige Redaktion dieses Blattes (die bekanntlich

schon viele Artikel, die ihre eigenen Meinungen
bekämpften, gebracht hat) hält sich verpflichtet,
Besprechungen, die ihr von solcher Seite zukommen,

unbedingt aufzunehmen.
Die „Allg. Schw. Militär-Zeitung" glaubt deßhalb

nicht in die fatale Lage zu kommen, wie in
Nr. 26 gesagt wird, bei den Gegnern der Wehrkraft

in Reih und Glied zu stehen.

Es schien uns nothwendig, den Standpunkt der

„Allg. Schw, Militär-Zeitung" hier darzulegen.
Die Redaktion,

Benützung der serbisch-bosnischen

Kriegsschule.
Ein Krieg zwischen Serbien und der Türkei steht

demnächst bevor. Den Augenblick, in dem diese Zeilen
im Druck erscheinen, ist vielleicht die Kriegserklärung
schon erfolgt. — Nur ein Wunder könnte den furchtbaren

Kampf abwenden.

Die Ursache des Krieges liegt uns fern. Immerhin

sind wir der Ansicht, daß asiatischer Despotismus,

asiatische Barbarei und europäische Cultur sich

in demselben Welttheil nicht vertragen. Es ist
eine wahre Schmach für die Staaten Europa's, die

türkische Wirthschaft bis auf den heutigen Tag
geduldet zu haben. Wenn wir noch einen Zweifel
gehegt hätten, fo würden ihn die neuesten türkischen

Mordscenen gehoben haben. — Der große Gefangene

auf St. Helena sagte: „Die Türken, diese
tollen Hunde, sollte man endlich aus
Europa verjagen."

Wir theilen diese Ansicht und werden deßhalb
serbische Waffenerfolge mit Freuden begrüßen.

Der entbrennende Kampf hat aber für die schweizerischen

Miliz-Offiziere noch ein ganz besonderes

Interesse. — Jn demselben wird sich das erste Mal
ein „organisirtes Milizheer" erproben.

Bekanntermaßen hat Serbien seine Wehrinstitutionen

den unsrigen nachgebildet und all unsern

Veränderungen im Heerwesen bis auf die neueste

Zeit mit großer Aufmerksamkeit verfolgt.
Viele serbische Offiziere haben die Schweiz

bereist, unsere Militärschulen und Waffenübungen
besucht. «)

Gerne geben wir zu, das serbische H.eressystem
weist (obgleich auf der nämlichen Grundlage
errichtet) manche uud bedeutende Abweichungen von
unserem Milizsystem auf. Viele sind durch die

besondern Verhältnisse des Landes bedingt. Manche
dieser Abweichungen scheinen uus vortheilhaft, andere

nachtheilig. Jn einigen Beziehungen dürfte die

serbische Armee der unsern überlegen sein, in andern

ihr wieder nachstehen. Immerhin ist die Aehnlichkeit

der Einrichtungen und ihres Werthes sehr groß.

^ Die „Allgem. Schw. Militär-Zeitung" zählt in Serbien

mehrere Abonnenten, welches für daS Interesse an unsern

militärischen Bestrebungen zeugt. Der Verleger.


	Noch einmal das Militärsteuergesetz

